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lektrikers Albtraum: Eine Elektroinstallation, in Jahrzehnten gewachsen. Starkstrom, We​ch​sel​strom, Schraubsicherungen, alte neben neuen Lichtschaltern, Kästen, in die Kabel hinein- und wieder herausführen und das Ganze untrennbar miteinander verbinden – verwirrend und rätselhaft wie das U-Bahnnetz einer fremden Großstadt.  

Nichts in dem Gemälde ist verfälscht, hinzugefügt oder weggelassen, alles ist so, wie man es in einer Ecke des Künstlerateliers vorfindet, präzise beobachtet und im Maßstab 1:1 wiedergegeben. Dabei ist das Bild nicht in der kühlen Manier des Fotorealismus, sondern mit eher großzügigem Pinselstrich ausgeführt. Es sind Licht und Schatten, die Perspektive und vor allem die matten, tristen Farben, die es so real aussehen lassen. Man spürt förmlich den rauen Putz, die alten, blanken Bakelitgehäuse, das leichte Misstrauen gegenüber den vergilbten Lichtschaltern. Durch die scheinbare Banalität des Motivs hindurch atmet das Bild eine Atmosphäre, die lebhafte Empfindungen auslöst. Ironischerweise wird dieses große malerische Können für etwas eingesetzt, das normalerweise nur selten und dann eher er​zwungen in den Mittelpunkt des Interesses rückt: Der Sicherungskasten, etwa nach dem Versuch, alle verfügbaren Haushaltsgeräte gleichzeitig laufen zu lassen. Aber wer hat denn behauptet, dass Kunst immer nur die großen Gefühle oder gar Pathos wecken soll? Frank Herzog versteht sich bestens darauf, die Dinge des Alltags aus ihrer Existenz am Rande der Wahrnehmung herauszuholen, sie durch seine Bearbeitung in Gemälden oder Holz­skulp­turen in würdige Motive für Kunstwerke zu verwandeln. Es ist die augenzwinkernde Sym­pathie des Künstlers für die kleinen Dinge, die seinen Arbeiten eine große Wahrhaftigkeit verleiht. Durch seine Brille betrachtet, erhält diese unscheinbare Welt eine erhabene Ernst­haftigkeit, und fast verspürt man den Wunsch, sich nach dem nächsten Kurzschluss einmal bei ihr zu bedanken: „Danke, alte Elektroinstallation! Ohne dich wäre das Leben komplizierter!“

